
Schlussstrich die Vergangenheit Er emigrierte 1934 ın die Schweiz. Als Emigrant ın der
Schweiz, dann ın Österreich, 1n Holland un schliesslichVergebung der Schuld ein Politikum ” wıeder in der Schweiz, hat 61 eın solches Emigranten-
schicksal eıgenen Leib erfahren. 1746 kehrte nachBericht ber eine agung der Evangelischen Deutschland ZUF.U:  ck als Zentraldelegierter für Deutsch-Akademie utzing Starnberger See and und Osterreich der Centrale Sanıtaire Su1isse Zur

VOoO 6.—8 April 1979 Hılfe für AUS dem Überlebende. Zunächst Wäar
Chefredakteur A, des »Schwarzwälder Boten«, 19572 bısDie diesem T hema estehende Tagung: »Schlussstrich

die Vergangenheit Vergebung der Schuld —- eın Po- 1959 ın Saarbrücken bei der »Saarbrücker Zeitung«. In
den Folgejahren nach 1959 wWar wieder Kommentatorlitiıkum?« ging der rage nach, ob dıe Vergebung der

Schuld nıcht der Aufhebung der Verjährung VO  3 ord ın der Schweiz für deutsche und französıische Zeitungen.
Seit 1973 ebt Kunz VO'  - Kauftungen ın Freiburg.widerspreche und dıese damıt nıcht wirklich MUL: eın Po-

lıtıkum Sel, Aus theologischer Sıcht Dr Christian Grem- » Ku-Ka-Ko«, seiıne Korrespondenz, WAar 1n den entschei-
denden Jahren des Kampfes der Wei1marer Republik g-mels, Marburg 2UuUS Juristischem Blickwinkel Bundes-

richter artmat Horstkotte, Berlin un dem Er- SCn den Nationalsoz:alısmus eın profiliertes publizistisches
leben VO  3 Betroftenen Dr Gertrud Luckner, Freiburg Organ, dessen letzte Ausgaben noch AUS dem Schweizer

Ex il redigierte. Seine Memoıren erzählen VO Ende derversuchten Teilnehmer un LXperten ıne AÄAntwort
finden In kleinen Arbeitsgruppen, in denen wechselnd Wi;lhelminischen Ara, VO' Autstieg und Untergang der

Weıimarer Republik, VO  3 der NS-Dıiktatur bis ıhremalle dreı Experten als Gesprächspartner ZuUugegen E  MN,
gelang den Alteren, Aus ıhrer eiıgenen Lebensgeschichte Ende. Nach der Emigration hat sıch Kunz VO'  - Kauftun-
Z erzählen un celber Antworten auf die erlebten Ver- gCNn vielen Hılfsorganisationen ZUuUr Verfügung gestellt un:
strickungen finden Die Jüngeren hörten aufmerksam sıch tatkräftig Wiederaufbau der deutschen Demo-

kratie beteiligt. Sein zeitgeschichtliches Schicksal un seınA Iragten und versuchten ıne AÄntwort finden, ob
Eınsatz verpflichten ZUuUfr Dankbarkeit.Ss1e selber VOLIr einem euen Holocaust gefeit selen. » Dies

War der beste Geschichtsunterricht, den iıch Je hatte«,
e1in Junger Mann.1 Deutlich wurde allen, dass Ver-

geben nıcht Vergessen, sondern Bewältigen der Vergan- Pierre Marıe Benoit OFMCap
und die Medaille der Gerechten*genheit heissen INUSS. Nur W elr zu seiner Schuld, auch

WEenn unschuldig schuldig geworden ist, stehen kann, Wır kennen Pıerre Marıe Benoit, diesen Kapuziner mMır seıner grobenkann überhaupt VO  - der Gnade der Vergebung Wollstoffkutte, Mit leicht ErgFrautem Bart und Stock, der se1nes
spuren. hohen Alters allen Pariser Veranstaltungen Zzur Erinnerung die
Immer wieder fragten sich die Teilnehmer, Wa 8l denn deportierten Juden teilnimmt. Ihn 48 den » Pater der Juden«.

In Marseılle un' Rom hat CI sıch Getahr seiner Freiheit unheute iun könne. Spontan verfassten die Anwesenden seines Lebens iın der Zeıt der NS-Verfolgung immer bemühr, verfolg-dann Ende der Tagung eınen Brief den bayrischen ienNn Juden zu helten mıt Lebensmittelversorgung, mıt sıcheren Unter-
künften un!| AuswanderungKultusminıister, nachdem ın mehreren Zeıtungen berichtet
Er hat sıch die Dankbarkeit von Yad Vashem erworben. Er hat dieworden WAärT, dass 1m ehemaligen Dachau kaum AUS- Medaille der Gerechten erhalten. egen seınes gesundheitlichen Zu-gebildete Führer vorhanden se1en, aAusserdem VO! Bayrı- standes beauftragte Schwester Mariıe Therese, die Reise nach Israel

schen Kultusministerium der Fılm über Rudolf OsSss  H » Aus für ihn übernehmen. Am Junı 1978, dem Schawuoth-Tag,
einem deutschen Leben« nıcht für den Schulunterricht frei- hat S1Ee ın seinem Namen in der Allee der CGerechten eiınen Daum BC-

pflanzt, der seinen Namen tragt. iıcht hne Ergritfenheit hat S1e diegegeben worden WäfTl. Insbesondere dachte INa  - ın Tutzing folgende Mıtteilung vorgelesen, die Pierre Marıe Benoit ıhr er-daran, Geschichtsstudenten für die Führungen un die hatte (Pater Roger Braun 5 J)Betreuung VO  - Besuchergruppen in Dachau gewinnen.
Eleonore Rotenhan, Tutzing/München » Das Dıplom VO' Yad Vashem ermöglicht mır, auf

Vgl 189 dem Berg der Erinnerung in Jerusalem, ın der ee der
Gerechten einen Aaum auf meıiınen Namen pflanzen.
Dass ıch denjeniıgen zähle, die tür Israel besonders
1m Augenblick Schster Gefahr haben, 1StKunz VO  e Kauffungen ur mıch ıne SANz besondere Ehre, für die ich miıch be1

Als Motto hatte Kunz VOomn Kaufftungen seinen zeıtge- der Regierung des Staates Israel bedanken möchte.
schichtlıchen Memoiren1! das Goethe-Zıitat VOrangeSETZT: Das, W as iıch für das Jüdısche olk habe, wWwaSs ıch
» Die Welt kann LLUTI durch die gefördert werden, die sıch Lal und wodurch ıch verdiene, » ”ater der Juden« he1-
ihr ENTISESPENSELIZEN. Wer sıch ihr an passtT, 1STt für alles rüch- SSCN, ISt NUuUr eın leiner Beitrag dazu, W aAs INan häatte Lun
tige Leisten verloren!« Nach diesem Motto hat » Ku-Ka««® müussen, diesen schrecklichen, unerhörten, satanıschen

1979 seine hıs dahıin erfüllten Lebensjahre
vollendet.

Massenmord VO  3 mehr als Miılliıonen Juden verhin-
dern. Dieser wırd ın der Geschichte der Menschheit we1l-

In Thüringen geboren, ın Elsass-Lothringen aufgewachsen, tellos die grösste Schande bleiben, 1ne Schande, die alle
wurde VO  w} seinem Lebensjahr überwiegend angeht, die daran teilnahmen oder Sie zulıessen.
politischer Kkommentator und Korrespondent vieler Ze1- Man wollte versuchen, das jüdische olk vernıichten.
CtunNgen. Seine Freimütigkeit und Unbestechlichkeit mach-
ten ıhn bald bei den Nationalsozialisten unbeliebt. »Am

ber das jüdische olk lässt sich nıcht vernichten. urch
göttlıchen Willen wırd das Jüdische olk leben, um se1ine

Aprrıl 1933, dem berüchtigten ‚Boykottag:«, betraten ihm eıgene, VOoO  - der Vorsehung gesandte Z weckbestimmt-
und seine Mutter mMiıt Absıcht jüdische Geschäfte un: 1e- heit verwirklichen, seınem eigenen Wohl un
s5en sich, ohne mıit der Wımper zucken, VO: der dıe Wohle der ganzen Menschheit.
diskrimınierenden Plaketten mit der Aufschrift ‚J habe möchte, dass der auf meınen Namen gepflanztebeim Juden gekauft: anheften.« 2um eın Zeichen meıiner Verbundenheit MIT srael, eın
1 Kunz von Kauftungen: »ÖOhne Maulkorb. FErlebnisse eınes Non- In » Rencontre. Chretiennes Julfs« 12/58) Parıs, Quartal 1978,
konformisten«, Scherz Verlag, Bern/Stuttgart 1964 281 » L€ Pere Marı:e-Benoit ]a Medizaille des Justes«. Aus dem

»Kuka« selt 1926 als Pseudonym und Freundesname. Französischen übersetzt.
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8 Schlussstrich unter die Vergangenheit — 
Vergebung der Schuld — ein Politikum ? 

Bericht über eine Tagung der Evangelischen 
Akademie in. Tutzing am Starnberger See 
vom 6.-8. April 1979 
Die unter diesem Thema stehende Tagung: »Schlussstrich 
unter die Vergangenheit — Vergebung der Schuld— ein Po-
litikum?« ging der Frage nach, ob die Vergebung der 
Schuld nicht der Aufhebung der Verjährung von Mord 
widerspreche und diese damit nicht wirklich nur ein Po-
litikum sei. Aus theologischer Sicht —: Dr. ChristianGrem-
mels, Marburg —, aus juristischem Blickwinkel — Bundes-
richter Hartmut Horstkotte, Berlin — und aus dem Er-
leben von Betroffenen — Dr. Gertrud Luckner, Freiburg — 
versuchten Teilnehmer und Experten eine Antwort zu 
finden. In kleinen Arbeitsgruppen, in denen wechselnd 
alle drei Experten als Gesprächspartner zugegen waren, 
gelang es den Älteren, aus ihrer eigenen Lebensgeschichte 
zu erzählen und selber Antworten auf die erlebten Ver-
strickungen zu finden. Die Jüngeren hörten aufmerksam 
zu, fragten und versuchten eine Antwort zu finden, ob 
sie selber vor einem neuen Holocaust gefeit seien. »Dies 
war der beste Geschichtsunterricht, den ich je hatte«, 
sagte ein junger Mann.' Deutlich wurde allen, dass Ver-
geben nicht Vergessen, sondern Bewältigen der Vergan-
genheit heissen muss. Nur wer zu seiner Schuld, auch 
wenn er unschuldig schuldig geworden ist, stehen kann, 
kann überhaupt etwas von der Gnade der Vergebung 
spüren. 
Immer wieder fragten sich die Teilnehmer, was man denn 
heute tun könne. Spontan verfassten die Anwesenden 
dann am Ende der Tagung einen Brief an den bayrischen 
Kultusminister, nachdem in mehreren Zeitungen berichtet 
worden war, dass im ehemaligen KZ Dachau kaum aus- 
gebildete Führer vorhanden seien, ausserdem vom Bayri- 
schen Kultusministerium der Film über Rudolf Höss »Aus 
einem deutschen Leben« nicht für den Schulunterricht frei- 
gegeben worden war. Insbesondere dachte man in Tutzing 
daran, Geschichtsstudenten für die Führungen und die 
Betreuung von Besuchergruppen in Dachau zu gewinnen. 

Eleonore Rotenhan, Tutzing/München 
3 Vgl. u. S. 189. 

9 Kunz von Kauffungen 
Als Motto hatte Kunz von Kauffungen seinen zeitge-
schichtlichen Memoiren' das Goethe-Zitat vorangesetzt: 
»Die Welt kann nur durch die gefördert werden, die sich 
ihr entgegensetzen. Wer sich ihr anpasst, ist für alles tüch-
tige Leisten verloren!« Nach diesem Motto hat »Ku-Ka«2 
am 6. 4. 1979 seine bis dahin 75 erfüllten Lebensjahre 
vollendet. 
In Thüringen geboren, in Elsass-Lothringen aufgewachsen, 
wurde er von seinem 20. Lebensjahr an überwiegend 
politischer Kommentator und Korrespondent vieler Zei-
tungen. Seine Freimütigkeit und Unbestechlichkeit mach-
ten ihn bald bei den Nationalsozialisten unbeliebt. »Am 
1. April 1933, dem berüchtigten >Boykottag<, betraten er 
und seine Mutter mit Absicht jüdische Geschäfte und lie-
ssen sich, ohne mit der Wimper zu zucken, von der SA die 
diskriminierenden Plaketten mit der Aufschrift >Ich habe 
beim Juden gekauft< anheften.« 

Kunz von Kauffungen: »Ohne Maulkorb. Erlebnisse eines Non-
konformisten«, Scherz Verlag, Bern/Stuttgart 1964. 
2 »Kuka« seit 1926 als Pseudonym und Freundesname.  

Er emigrierte 1934 in die Schweiz. Als Emigrant in der 
Schweiz, dann in österreich, in Holland und sdiliesslich 
wieder in der Schweiz, hat er ein solches Emigranten-
schicksal am eigenen Leib erfahren. 1946 kehrte er nach 
Deutschland zurück als Zentraldelegierter für Deutsch-
land und Österreich der Centrale Sanitaire Suisse zur 
Hilfe für aus dem KZ überlebende. Zunächst war er 
Chefredakteur u. a. des »Schwarzwälder Boten«, 1952 bis 
1959 in Saarbrücken bei der »Saarbrücker Zeitung«. In 
den Folgejahren nadi 1959 war er wieder Kommentator 
in der Schweiz für deutsdie und französische Zeitungen. 
Seit 1973 lebt Kunz von Kauffungen in Freiburg. 
»Ku-Ka-Ko«, seine Korrespondenz, war in den entschei-
denden Jahren des Kampfes der Weimarer Republik ge-
gen den Nationalsozialismus ein profiliertes publizistisches 
Organ, dessen letzte Ausgaben er noch aus dem Schweizer 
Exil redigierte. Seine Memoiren erzählen vom Ende der 
Wilhelminischen Ära, vom Aufstieg und Untergang der 
Weimarer Republik, von der NS-Diktatur bis zu ihrem 
Ende. Nach der Emigration hat sich Kunz von Kauffun-
gen vielen Hilfsorganisationen zur Verfügung gestellt und 
sich tatkräftig am Wiederaufbau der deutsdien Demo-
kratie beteiligt. Sein zeitgesc,hichtliches Schicksal und sein 
Einsatz verpflichten zur Dankbarkeit. G. L. 

10 Pierre Marie Benoit OFMCap 
und die Medaille der Gerechten* 
Wir kennen Pierre Marie Benoit, diesen Kapuziner mit seiner groben 
Wollstoffkutte, mit leidit ergrautem Bart und Stock, der trotz seines 
hohen Alters an allen Pariser Veranstaltungen zur Erinnerung an die 
deportierten Juden teilnimmt. Ihn nennt man den »Pater der Juden«. 
In Marseille und Rom hat er sich unter Gefahr seiner Freiheit und 
seines Lebens in der Zeit der NS-Verfolgung immer bemüht, verfolg-
ten Juden zu helfen mit Lebensmittelversorgung, mit sidieren Unter-
künften und Auswanderung ... 
Er hat sidi die Dankbarkeit von Yad Vashem erworben. Er hat die 
Medaille der Gerediten erhalten. Wegen seines gesundheitlidien Zu-
standes beauftragte er Schwester Marie TheAse, die Reise nadi Israel 
für ihn zu übernehmen. Am 12. Juni 1978, dem 2. Sdiawuoth-Tag, 
hat sie in seinem Namen in der Allee der Gerechten einen Baum ge-
pflanzt, der seinen Namen trägt. Nidit ohne Ergriffenheit hat sie die 
folgende Mitteilung vorgelesen, die Pierre Marie Benoit ihr anver-
traut hatte — (Pater Roger Braun S J): 

»Das Diplom von Yad Vashem ermöglidit mir, auf 
dem Berg der Erinnerung in Jerusalem, in der Allee der 
Gerechten einen Baum auf meinen Namen zu pflanzen. 
Dass ich zu denjenigen zähle, die für Israel besonders 
im Augenblick höchster Gefahr etwas getan haben, ist 
für midi eine ganz besondere Ehre, für die ich mich bei 
der Regierung des Staates Israel bedanken möchte. 
Das, was ich für das jüdische Volk getan habe, was ich 
tat und wodurch verdiene, »Pater der Juden« zu hei-
ssen, ist nur ein kleiner Beitrag dazu, was man hätte tun 
müssen, um diesen schreddichen, unerhörten, satanischen 
Massenmord von mehr als 6 Millionen Juden zu verhin-
dern. Dieser wird in der Geschichte der Menschheit zwei-
fellos die grösste Schande bleiben, eine Schande, die alle 
angeht, die daran teilnahmen oder sie zuliessen. 
Man wollte versuchen, das jüdische Volk zu vernichten. 
Aber das jüdische Volk lässt sich nida vernichten. Durch 
göttlichen Willen wird das jüdische Volk leben, um seine 
ihm eigene, von der Vorsehung gesandte Zweckbestimmt-
heit zu verwirklichen, zu seinem eigenen Wohl und zum 
Wohle der ganzen Menschheit. 

möchte, dass der auf meinen Namen gepflanzte 
Baum ein Zeichen meiner Verbundenheit mit Israel, ein 

* In: »Rencontre.Chr6tiennes et Juifs« (12/58) Paris, 4. Quarta11978, 
S. 281: »Le P6re Marie-Benoit et la M6daille des Justes«. Aus dem 
Französisdien übersetzt. 
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